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Vorteil. „Wenn das Lichtgitter geneigt montiert wird, bekommen wir alle Daten,
die für intelligentes Muting benötigt werden“, verrät Miodrag Veselic. „Aus der In-
formation, welcher Lichtstrahl zuerst durchbrochen wird, lässt sich die Richtung be-
stimmen, aus der das Produkt kommt. Zusätzliche Hardware ist nicht nötig.“ Via
»openSafety« erhält die B&R-Sicherheitssteuerung »SafeLogic« exakte Informatio-
nen, wann welcher Strahl durchbrochen wird. Dadurch wird neben der Bewe-
gungsrichtung auch die Höhe bestimmt. In Verbindung mit der Transportge-
schwindigkeit lässt sich auch die Produktlänge berechnen. Die Sicherheitssteue-
rung stellt fest, ob exakt das erwartete Produkt durch das Lichtgitter fährt. Sollte
sich zum Beispiel ein Mensch auf das Produkt setzen, um die Lichtschranke zu pas-
sieren, wird die Maschine in den sicheren Zustand versetzt. „Lösungen mit her-
kömmlichen Lichtgittern können solche Manipulationsversuche nur mit hohem
technischem Aufwand feststellen“, weiß Miodrag Veselic.

Programmierung in der Automatisierungssoftware

Bei einer B&R-Lösung mit »openSafety«-Lichtgitter wird das Muting – ebenso wie
Blanking oder andere Sicherheitsfunktionen – einfach im B&R-Engineeringsystem
»Automation Studio« programmiert. Wird ein »openSafety«-Lichtgitter installiert,
muss lediglich die Knotennummer am Gerät eingestellt werden, die restliche Kon-
figuration erfolgt in Automation Studio. „Herkömmliche Lichtgitter müssen um-
ständlich über DIP-Schalter am Gerät oder mit spezieller Software konfiguriert wer-
den. Besonders im eingebauten Zustand sind DIP-Schalter häufig schwer zu errei-
chen“, zeigt Miodrag Veselic auf. „Zudem stellen sie eine mögliche Fehlerquelle
dar.“ Für das »openSafety«-Lichtgitter wird die Sicherheitsapplikation einmal ge-

schrieben und dann für jede Maschine verwendet. Das Lichtgitter muss dafür le-
diglich an das Netzwerk angeschlossen sein. Die Sicherheitssteuerung erkennt au-
tomatisch, ob es sich um das korrekte Lichtgittermodell handelt und überträgt die
Konfiguration auf das Gerät. Fehler durch manuelle Konfigurationen oder Ver-
drahtungen vor Ort werden ausgeschlossen.  
„Auch die Diagnosemöglichkeiten des intelligenten Lichtgitters sind ein massiver
Fortschritt“, stellt Miodrag Veselic abschließend fest. Mussten Fehlermeldungen
bisher mühsam von blinkenden LEDs abgelesen und interpretiert werden, kann der
Bediener nun alle Diagnoseinformationen in Klartext abrufen. „Das ermöglicht viel
detailliertere Diagnosen als bisher, wodurch sich unter anderem Stillstandzeiten
wesentlich verkürzen lassen“, resümiert der Technology Manager. „Besonders bei
Seriengeräten wird mit dem »openSafety«-Lichtgitter der Arbeitsaufwand bei der
Inbetriebnahme erheblich verringert.“   (r.PA./TR)

Herkömmliche Lichtgitter benötigen 
zusätzliche, hartverdrahtete Sensoren, um 
Funktionen wie Muting umsetzen zu können.

Zahlreiche Vorschriften (EU-Maschinenrichtlinie, Maschinen-Sicher-
heitsverordnung, Produktsicherheitsgesetz etc.) sagen aus, dass
Maschinen die Sicherheit und Gesundheit von Personen und 
Sachen nicht gefährden dürfen. Daher sind die Bauteile, die der
Garantie und Aufrechterhaltung von Sicherheitsfunktionen bei 
einem Ausfall der Maschine dienen, von höchstem Interesse. Wenn
die Sicherheit von Steuerungssystemen abhängt, müssen diese der-
art hergestellt sein, dass keine Funktionsfehler auftreten. Da dies
nicht in allen Fällen möglich sein wird, dürfen auftretende Fehler
zumindest nicht zum Verlust der Sicherheitsfunktion führen.
Die Sicherheitsfunktionen haben vor allem den Zweck, den siche-
ren Zustand der Maschine zu erhalten bzw. wieder herzustellen,
wenn auf Grund eines Funktionsfehlers oder eines Defekts eine
Gefahrensituation entsteht. Der Hersteller einer Maschine wird da-
her vor allem an Steuerungssystemen von seinen Lieferanten in-
teressiert sein, die die Sicherheitsfunktionen garantieren. Doch
haftet der Hersteller oder der Lieferant im Ernstfall?
Die Haftung z.B. nach dem Produkthaftungsgesetz (PHG) ist ver-
schuldensunabhängig und kann im Voraus weder ausgeschlossen
noch beschränkt werden. Der Hersteller des Endproduktes kann al-
lerdings nach dem PHG selbst dann in Haftung genommen wer-
den, wenn der Fehler ausschließlich beim Produkt des Lieferanten
lag. Als Hersteller gilt außerdem auch derjenige, der das Produkt
zwar nicht erzeugt hat, aber unter seinem Namen, seiner Marke
oder einem anderen Erkennungszeichen auf den Markt bringt. Der
Hersteller muss sodann im Produkthaftungsprozess beweisen, dass
er alle Regeln des Standes der Technik zwecks ordnungsgemäßer
Herstellung eines sicheren Produktes eingehalten hat. Das Produkt
muss zum Zeitpunkt des Inverkehrbringens dem jeweiligen Stand
der Technik und sämtlichen zu diesem Zeitpunkt geltenden Rechts-
vorschriften entsprochen haben. In diesem Zusammenhang ist 
insbesondere auf die zahlreichen Dokumentationspflichten hinzu-
weisen. 
In einem zweiten Schritt könnte der Hersteller beim Lieferanten
Regress nehmen. Diese Regressmöglichkeit hängt u.a. auch von der
Gestaltung des konkreten Vertrages mit dem Lieferanten ab, so-
dass hier auf besonderes Augenmerk zu legen ist. Weiters ist auch
darauf hinzuweisen, dass allfällige Angaben des Herstellers bei-
spielsweise in seiner Werbung oder besondere Äußerungen zum
Thema Sicherheit oder Fehlerfreiheit die Sicherheitsanforderungen
am konkreten Produkt erhöhen können.
Falls die Sicherungsfunktionen im Steuerungssystem daher nicht
das halten, was sie versprechen, muss zumindest der jeweilige Ver-
trag mit dem Lieferanten für die »Sicherheit« des Unternehmens
im Ernstfall sorgen.

Teil 2 zum Thema »Safety in Maschinen – wer haftet bei Unfällen?«
folgt in der nächsten Ausgabe Austromatisierung 1/2016.

Safety in Maschinen – 
wer haftet bei Unfällen? 
Teil 1: Hersteller versus Lieferant

Gastkommentar von
Mag. Nevena Shotekova 
Rechtsanwältin – spezialisiert auf
Unternehmensrecht, Vertragsrecht
und Gesellschaftsrecht
E-Mail: shotekova@advokat-wien.at
www.robathin.at

I WENN’S RECHT IST 

INFOLINK: www.br-automation.com

67

62_74_0915_austro  19.11.15  17:38  Seite 67




